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  Anja Malich, 1970 in Lüneburg geboren, studierte Literaturübersetzen in Düsseldorf. Nach Tätigkeiten im Verlag und in einer Werbeagentur übersetzt sie seit mehr als zehn Jahren hauptsächlich Jugendliteratur aus dem Englischen und Französischen. Sie lebt mit ihrer Familie zurzeit in Wien.


  In Mount Weather war die Kacke gewaltig am Dampfen, wie man so schön sagte. Simon Cutters? Was zum Henker ging hier vor sich? Allerdings blieb keine Zeit, um darüber nachzudenken. Kat war die Angst ins Gesicht geschrieben und nichts war wichtiger als sie. Ich musste dafür sorgen, dass sie ruhig blieb.


  »Alles wird gut. Wir haben's fast geschafft. Gleich sind wir draußen.« Ich lächelte und es schnürte mir die Brust zu, als ich sah, wie sich daraufhin ihre Mundwinkel hoben. »Versprochen, Kätzchen.«


  Es war ein Versprechen, für das ich alles tun würde.


  »Zeit?«, erkundigte sich Blake.


  Matthew blickte auf die Armbanduhr. »Zwei Minuten.«


  O Mann, langsam wurde ich wirklich nervös. Zwei Minuten. Mit einem Ploppen schob sich die Tür auf und Gott sei Dank war in dem Tunnel, der nach draußen führte, niemand zu sehen.


  Blake stürmte mit Chris auf dem Arm voran. Dann ging Matthew; Dawson und Beth folgten. Kat und ich bildeten, wie geplant, das Schlusslicht. »Bleib hinter mir«, wies ich sie an und hielt ihre Hand fest gedrückt.


  Sie nickte, während wir rannten und erst langsamer wurden, als sich Blake den bewusstlosen Lux auf die Schulter hievte, um das Passwort für die Tür am Ende des Tunnels einzutippen. Sie öffnete sich und die Schwärze der Nacht wurde sichtbar.


  Nachdem Blake hinausgetreten war, blieb er stehen und blickte zurück. Aber nicht zu mir, sondern zu Kat. Ich sah, wie sie sich an den Hals griff, und meine freie Hand ballte sich zur Faust. Hier lief etwas schief. Ein Kribbeln wie von tausend Ameisen kroch mir die Wirbelsäule hinauf.


  Dann lächelte Blake.


  Shit.


  Er hob die freie Hand und eine weiße Schnur zog sich über seine Finger. Daran baumelte der Opal, den ich Kat umgelegt hatte. »Tut mir leid. Es ging nicht anders.«


  Wut entlud sich in mir wie eine Flaschenrakete.


  »Du Mistkerl!«, brüllte ich, ließ Kats Hand los und stürmte auf ihn zu. Das war's. Ich würde ihn umbringen.


  Auf halber Strecke spürte ich einen kalten Luftzug auf der Haut. Abrupt blieb ich stehen und fluchte wütend.


  Arum.


  Die Schatten um Blake herum verdichteten sich und breiteten sich weiter aus bis in den Tunnel, wo sie an Wänden und der Decke entlangkrochen wie ein widerlicher Pilz. Dann sanken sie zu Boden, während gleichzeitig in einem Funkenregen die Lichter ausgingen.


  Sieben Arum in menschlicher Erscheinungsform entstanden aus den Schatten und gingen an Blake und dem Lux auf seiner Schulter vorbei, ließen sie einfach stehen.


  Und dann war Blake fort.


  Die Wut loderte in mir auf wie ein ausbrechender Vulkan. Das konnte nicht sein. Das konnte verdammt noch mal nicht wahr sein.


  Den ersten Arum, der auf mich zukam, traf ich in die Brust und katapultierte ihn gegen die Wand hinter ihm, während Dawson Bethany zur Seite schob und den zweiten Arum zu Fall brachte.


  Matthew erledigte einen weiteren von ihnen mit einem spitzen Stück Obsidian. Wie ein zerplatzter Luftballon verabschiedete er sich in Richtung Decke. Kat hatte die Quelle aufgerufen und ebenfalls einen Arum zu Boden geworfen. Der Kerl blieb allerdings nicht unten und Kat würde nicht mehr lange auf die Quelle zurückgreifen können.


  Kurz drehte ich mich um und tötete den Arum, der mir jetzt gegenüberstand– schnell. Brutal. Als ich wieder herumwirbelte, sah ich, wie der Arum, gegen den Kat kämpfte, sie festhielt. Wenn ich zuvor schon geglaubt hatte stinksauer gewesen zu sein, hatte ich mich getäuscht, denn nun konnte ich meinen Zorn förmlich auf der Zunge schmecken.


  »Daemon!«, rief sie.


  Abermals drehte ich mich um. Hinter mir hatte sich ein weiterer Arum angeschlichen. Ich duckte mich und versetzte ihm von unten einen Tritt in die Brust. In dem Moment hörte ich den Schrei von Kats Gegner und dann sah ich ihn auch schon an der Decke zerstieben. Ich griff nach dem Arum vor mir und schleuderte ihn zur Seite.


  Wir müssen hier raus. Diese Mahnung kam von Dawson, was ich mit einem »Ach nee«-Blick in seine Richtung kommentierte.


  Ich schaute zu Matthew, der sich gerade vom Boden hochrappelte. Wir sahen uns an und ich bemerkte das Unbehagen in seinen Augen. Der Geschmack in meinem Mund wurde noch übler. Denk dran, was wir gesagt haben. Bring Kat hier raus.


  Diese Mahnung kam von mir und galt Matthew. Mit zusammengepressten Lippen nickte er und setzte sich in Bewegung.


  »Lauf! Wir müssen los!« Dawson hatte sich Bethany geschnappt und trug sie geradezu hinaus.


  Als ich mich zu Kat zurückdrehte, wurde mir aufs Grausamste vor Augen geführt, welchen Fehler ich begangen hatte. Ich hatte ihr befohlen hinter mir zu bleiben, als wäre ich eine Art außerirdischer Herkules. Dieses einzige Mal hatte sie auf mich gehört, mit dem Ergebnis, dass uns jetzt zu viele Meter trennten. Den Blick auf mich gerichtet kam sie auf mich zugehumpelt, doch ein am Boden liegender Arum streckte den Arm aus und griff nach ihrem Fuß. Panik stieg in mir auf. Sie fiel, fing sich aber mit den Händen auf dem Beton ab und drehte sich sofort auf die Seite, um dem Dreckskerl mitten ins Gesicht zu treten.


  Ich wurde immer schneller und war nur noch eine Körperlänge von ihr entfernt, als ich es hörte. Alle Haare an meinem Körper stellten sich auf und die Panik breitete sich in mir aus wie ein tödliches Virus.


  Licht flutete den Tunnel. Schlösser rasteten ein, eins nach dem anderen, immer mehr, um uns auf grässliche Weise bewusst zu machen, wie tief wir in der Scheiße saßen.


  »Nein«, schrie Matthew und wandte sich in die Richtung, aus der wir gekommen waren. »Nein.«


  Das Wort schwirrte in Endlosschleife in meinem Kopf herum, als ich bemerkte, dass hinter Kat etwas geschah. Blaues Licht strahlte von der Decke bis zum Boden, ungefähr alle drei Meter blitzte es auf. Eins dieser Lichtschilder traf einen Arum, durchschnitt ihn regelrecht. Er verpuffte in einer schmutzigen Staubwolke.


  Ach du Scheiße.


  Das Herz klopfte mir bis zum Hals und mir war kotzübel, als ich vorhechtete und den Arm nach Kat ausstreckte, während sie verzweifelt versuchte zu mir zu gelangen. Meine Fingerspitzen waren nur Zentimeter– verdammt, nur wenige Zentimeter– von ihr entfernt, als die blaue Lichtwand direkt vor meiner Nase hinabschoss.


  Direkt vor Kat.


  »Nein«, stieß ich hervor, während sie zurückzuckte. Das Haar wurde ihr von der Kraft der Laserstrahlen aus dem Gesicht geblasen.


  Nein. Nein. Nein.


  Kopfschüttelnd starrte ich durch das blaue Licht auf ihre Silhouette. Nein, zum Teufel. Das durfte nicht wahr sein.


  Unsere Blicke trafen sich und entsetzt spürte ich den Schrecken in jeder Zelle und schmeckte die bittere Angst in meinem Mund. Ich stolperte zur Seite, suchte einen Weg um das Licht herum, doch es gab keinen. Sie war auf der anderen Seite und sie war nicht allein. Arum und Soldaten stürmten hinter ihr in den Tunnel. Sie saß in der Falle.


  Sie saß mit ihnen in der Falle.


  Mir blieb die Luft weg. »Kat…«


  Sirenen heulten.


  Nein.


  Ich schoss vor, aber ich war nicht schnell genug. Es war zu spät. Wie aus dem Nichts begannen sich Türen von oben und unten zuzuschieben. Während immer mehr von Kat verschwand, setzte bei mir das Denken aus. Ich handelte in schierer Panik. Entschlossen, die Laserstrahlen allein durch Willenskraft zu durchbrechen, griff ich nach ihr.


  Als sie den Arm ausstreckte, spürte ich die Kraft der Quelle durch die Lichtwand hindurch. Sie drückte gegen meine Brust und stieß mich zurück– fort von den Lasern. Ich kämpfte dagegen an, bis mich jemand von hinten an der Taille packte und mich von ihr wegzog.


  Ich war wie von Sinnen.


  Mit Schwung drehte ich mich um und versetzte Matthew einen Kinnhaken, aber er ließ mich nicht los, und nachdem ich ein weiteres Mal zugeschlagen hatte, gab ich auf. Stattdessen zerrte ich ihn mit nach vorn, während ich mich wieder nach Kat ausstreckte. Ich musste zu ihr, irgendwie musste es gelingen.


  Kat war bereits zu Boden gesunken und es dauerte nicht lange, bis Matthew mich ebenfalls auf die Knie gezwungen hatte. Kats Unterlippe zitterte, ihr Brustkorb hob und senkte sich schnell. Ich hatte das Gefühl, mein Herz würde zerspringen, ein Riss mein Innerstes spalten. Verzweifelt wie nie zuvor in meinem Leben schrie ich: »Nein! Bitte! Nein!« Meine Stimme brach. »Kat!«


  Obwohl sie Kat immer mehr bedrängten, wendete sie den Blick nicht von mir ab. Während ich versuchte Matthew abzuschütteln, sahen wir uns in die Augen.


  Als sie ein wenig lächelte, brach alles in mir zusammen und ich war nur noch ein Häufchen Elend. Ein Teil von mir starb in diesem Moment.


  »Alles wird gut«, sagte sie und ihre Augen füllten sich mit Tränen. »Alles wird gut.«


  Noch einmal streckte ich mit bis zum Äußersten gespreizten Fingern den Arm aus, doch die Türen hatten sich bereits fast geschlossen. Matthew riss mich zurück und mein Herz raste, während ich die andere Hand hob. Im nächsten Moment würde Kat hinter der Tür verschwinden, von mir getrennt sein.


  Mein Herz zerbarst und ich sprach aus, was ich vor Tagen, Wochen, Monaten hätte aussprechen sollen. »Ich liebe dich, Katy. Schon immer und für immer. Ich hol dich hier raus, ich–«


  Die Türen schlossen sich.


  Sie war nicht mehr da.


  Kopfschüttelnd starrte ich darauf. »Kat? Kat!«, rief ich.


  »Komm schon.« Matthew richtete sich auf und zog an meinem Arm. »Daemon, wir müssen zusehen, dass wir hier wegkommen.«


  Ich rührte mich nicht vom Fleck, blieb stehen wie ein Klotz.


  »Kat!«, schrie ich die Tür an und meine Stimme überschlug sich bei dem Versuch, die Sirenen zu übertönen.


  Plötzlich war Dawson neben mir und griff nach meinem freien Arm, aber ich riss mich los und holte aus. Matthew fing meine Hand jedoch von hinten ab und drückte mir beide Arme an den Körper.


  Ich sah in Dawsons Augen, wie aufgewühlt er war. »Es tut mir leid, aber wir müssen–«


  »Das war so nicht geplant!«, schnauzte ich ihn an. »Wir wollten sicherstellen, dass sie auf jeden Fall rauskommt!« Ich wand mich in Matthews Griff. »Lass mich verdammt noch mal los! Ich muss sie da rausholen.«


  »Das geht nicht«, erwiderte Matthew. »Wir kommen jetzt nicht zu ihr. Daemon, wir müssen weg von hier.«


  Mit Schrecken wurde mir bewusst, was das bedeutete. »Sie ist fort«, flüsterte ich und starrte meinen Bruder an.


  Dann war es wieder vorbei mit meiner Beherrschung. Nachdem es mir gelungen war, mich von Matthew zu befreien, stellte ich mich noch einmal direkt vor die Tür. Wild entschlossen ein Loch dort hineinzurennen, rief ich die Quelle auf. Ich würde zu ihr gelangen, irgendwie würde ich es schaffen.


  Matthew fluchte.


  Plötzlich spürte ich einen stechenden Schmerz im Hinterkopf und taumelte einen Schritt rückwärts, bevor meine Beine nachgaben. Wie eine Papiertüte sank ich in mich zusammen. Erledigt. Ich sah nicht einmal mehr Sterne. Verschwommen nahm ich noch kurz das Gesicht meines Bruders wahr.


  »Sie ist fort«, wiederholte ich, bevor es um mich herum endgültig dunkel wurde. »Kat ist fort.«


  Und dann sah ich gar nichts mehr.
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